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Hai da jemand aefvrocken? Nein . . . es ist totenstill .
Nur die Aiemzüqr Richters sind hinter ibm und streifen
sein Genick Da ärgert er stck wieder über sich selbst

Ick bin wie ein altes Weib Die Toten stehen doch
Nicki mebr ant Wenn es nicht das seine war . das Grab
mit dem Kreuz . aui dem die verwischte Schrift war . so ist
eben unter andern Soldatenaräbern auf .irgend einem an -
d»"n Saldatenfriedhof auch das des Dieter Bonlink Was
w' ll ich denn eraentlich ? Was ist denn das überhaupt ,
dast es mir keine Ruh mehr läßt ?

La lacht es irgendwo Ferdinand führt zusammen . Eine
Lwlztanb - must das gewesen sein . Es reißt ihn herum , er
schau* Richter in das Geflcht .

. .Was war das ?"

. .Eine Holztaube "
Da beruhigt er sich wieder .
. . Ich danke Ihnen . sagt er kurz ..Gehen Sie nur

nach Haus ! Ich habe für heute genug "
Richter streckt die Hand nicht aus nach dem Gewehr und

so wirst es Ferdinand unwillig über die Schulter und geht
aui einem weiten Umweg zurück ins Schloß, um dem un¬
heimlichen Begleiter nicht noch einmal zu begegnen

*

Ts find die letzten , goldenen Herbsttage .
Das Laub im Park liegt dicht und raschelt laut um die

Füße Immer so um fünf Uhr nachmittag , vor dem Tee.
s^ äqt Marn einen Mantel um die Schultern und aebl
all -in Park spazieren . Sie ist nicht froh , nicht glück¬
lich. ste ist nervös

Sie redet sich allerhand ein : daß sie wie eine Gefangene
im Park spazieren gebe», muß , weil natürlich Ferdinand

^ er könnte sie doch fragen , ob sie nicht mit ihm
fahren will

So weit ist sie mit ihren Gedanken . Da biegt der In¬
spektor kn den Park ein und kreuzt ihren Weg . Er grüßt .

Erlauben Sie mir . Lady , eine Frage !"
Sie bleibt sofort stehen, befriedigt darüber , daß wenig -

stous ein Mensch da ist . der sie so verlassen wandeln steht .
Sie wird dem Ferdinand erzählen , daß ste den Jnivektör
im Park getroffen und mit ihm gegangen sei . Er soll sich
ärgern '

. .Was möchten Sie . Herr Richter ?"
Es dauert ein paar Sekunden , bis er mit seinem An¬

liegen heraus kommt.
. ,Es handelt sich um die Zukunft des kleinen Horst So

viel ich höre , soll er nach auswärts gegeben werden Die
Frau Gräfin wünscht aber sehr, daß er noch da bleiben
soll in Hochturnau . Vielleicht ließe sich hier ein Mittel »
weg iinden "

Mary zieht enttäuscht und unwillig dieAugendrauen yoq .
..Ach so . ja , diese Sache . Mama hat sich wohl hinter

Sie gesteckt . Ferdinand und ich sind da anderer Ansicht .
Ein Junge muß in die Welt hinaus . Ich frage mich über¬
haupt . mit welchem Recht Sie sich in diese Familienange¬
legenheit mischen .

"
Das kam hochmütig genug heraus . Aber innerlich sagt

fi , sich doch : wahrscheinlich hat er einen Narren an dem
Jungen gefressen und will ihn deshalb nicht sortgeben .

Richter hebt langsam den Blick Sie hemmt den Schritt ,
macht noch einen unsicheren Besuch weiter gehen zu wollen
und bleibt dann stehen :

. .Also, was wollen Sie mit dem Jungen ? Ein fremder
Lehrer kommt mir jedenfalls nicht ins Haus "

.Lttelleicht ist das auch nicht notwendig . Lady .
" er¬

widert Richter und fährt dann zögernd fort : . .Melleicht
genügt es , wenn sich jemand irn Hause fände , der ihm zu¬
nächst einmal auf ein Jahr Dorunterricht erteilte , bevor
man ihn in ein Internat gibt "

. .Ich denke. Ferdinand würde sich schleckt zum Schul¬
meister eignen . Oder wollten vielleicht Sie selber . . .

"
kommt es lauernd heraus .

. .Warum nicht ?" fällt ihr Richter in die Rede . „Auf
Grund meiner Vorbildung glaube ich wohl imstande zu
sein , Horst die Anfangsgründe der Mittelschulbildung bei¬
zubringen "

„Mil einem Wort . Sie bringen sich selber für den Haus -
lebrerposten in freundliche Erinnerung . Hm ! — Vielleicht
wäre das keine schlechte Lösung . Ob ste allerdings Fer¬
dinand sympathisch ist ?"

Da sagt Richter mit Betonung :
„Ich glaube , daß Graf Ferdinand an dem Bildungs¬

gang des zukünftigen Herrn von Hochturnau immerhin
einiges Interesse haben wird .

"
Nun ist 's heraus . Mary verfärbt sich und wagt nicht ,

ibrem Begleiter in die Augen zu sehen Ihr ist auf einmal
nicht mehr zum Lachen zumute . Aber sie will sich auf kei¬
nen Fall setzt eine Blöße geben . Also erwidert sie gnädig
und von oben herab :

„Das mit dem .zukünftigen Herrn von Hochturnau '
lassen Sie ruhig unsere Sorge sein ? Was aber ihren Bor¬
schlag anbelangt , so können Sie kaum Gutsinspektor und
Hauslehrer zugleich sein : das werden Sie einsehen .

"

. .Zugegeben ! Praktisck kommt diese Möglichkeit auch
gar nicht in Frage . Es bräuchte ia nicht das eine und das
andere zugleich zu sein . Die Erklärung wird Ihnen Graf
Ferdinand in wenigen Tagen geben . Vielleicht ist es gut ,
wenn Sie meinen Vorschlag bis dahin dem Herrn Grafen
unterbreitet haben .

"
Der Inspektor verabschiedet sich mit einer sehr förm¬

lichen Verbeugung .
Betroffen steht ste dem Dayonschreilenden nach : dies«

überlegene Art . ihr seinen Willen aufzudränqen . diese Hal¬
tung . dieser Gang , das ist hoch . . . das ist doch ganz und
gar die Art Dieters gewesen Daß sich zwei Menschen so
auffallend gleichen können !

Sie wird es Mar Richter demnächst sagen, daß er dem
Grafen Dieter unheimlich ähnlich sehe.

»
In der Nacht kommt Ferdinand zurück.
Am andern Morgen läßt Mary ihn,, zu sich bitten Sie

sei verkühlt und könne den Salon nicht verkästen. Er hat
ein schlechtes Gewissen und ist verstimmt ,

. .Dir fehlt immer etwas . Mary ! Was , hast du den«
wieder ?"

. .Das fragst du noch ! . Du weißt, ich kann die Herbst-
nebel nicht vertragen . Sie legen sich mir auf die Brust .
Ich bin gestern wieder eine Stunde im Park spazieren ge¬
gangen . da habe ich mich verkühlt Allerdings hatte icheine angenehme Begleitung : der Herr Inspektor war so
liebenswürdig und

„Der soll sich um feine Arbeit kümmern !"
„Aber wenn es doch so grenzenlos langweilig ist !"
„So bol jemand anders zu dir . Wenn du dich schon

langweilst allein , dann könntest du sa einmal deine kleine
Schwester Ines einladen zu uns . Sie wird ohnehin zuunserer Hochzeit kommen . Sie kann dir auch bei den Vor¬
bereitungen an dir Hand gehen .

"
Der Vorschlag überrascht Mary . Sie setzt sich in den

Kissen des Divans auf und ihre Augen schauen in di ' Ferne .
Ja . die ' Ines ! Sie würde sich sicher freuen . Ines , di«immer gegen ste im Schatten gestanden , die so einfache

Neigungen - und Interessen hat. die so gar nichts aus sichelbst machen kann ! Ja . Ines einzuladen wäre gut .
Sie kann mit Babett den Tischzettel machen . Und In «

hat das gern , st« beschäftigt sich gern im Haus . Sie kam
mit Großmama spazieren gehen.

. .Du hast recht , Ferdinand , das ist eine gute Idee ! Wii
laden Ines « In . Ich brauche dann auch den , Inspektor «ich:
mehr um seine Gesellschaft bitten, " fügt Mary lauern )
hinzu .

Da fährt Ferdinand aus : «Das hättest du auch bisher
nicht nötig gehabt ! "

(Fortsetzung folgt am Donnerstag , den 24 . Dezember)
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«Ich habe die Hütte erworben , weil ich eine Vorliebefür diese Gegend habe Allerdings habe ich damals nochnicht gewußt , daß ich die Ehre haben werde , als Inspektorin Ihr kau » zu kommen .
"

Die rge scheint Maz Richter unangenehm zu sein :er spring « vom Thema ab und sagt zu Ma y gewendet :
„Ich habe mich erkundigt , es ist in der Eile kein Elek-

trotechniker zu haben . Aber oielleichl zeigen Sie mir den
Schaden . Vielleicht kann ich ihn selber beheben Im Lauseines langen Lebens lernt man allerhand Ich kann damit
umgehen Wir haben in der russischen Eesangenschast alle
Installationen selbst gemacht "

Ferdinand beißt sich aus die Lippen , so eilig werde di«
Sach« denn doch reicht sein, daß man den Inspektor darum
bemühen müsse.

Doch Richter fährt unbeirrt fort
«Wenn es Ihnen also recht ist. Lady , io werde ich mor¬

gen früh selber diese Kleinigkeit richten "
«Ste stad sehr liebenswürdig . sagt sie
Er lächelt nur und Mary muß sich zusammennehmen :

ste fühlt , daß ihr vas Blut aus dem Gesicht weicht
In der Nacht träum « ste von ihm
Am Morgen macht sie sich seht schön und steht in einem

ganz eleganten Morgenkleid im Zimmer : da kommt das
Zimmermädchen :

«Der Herrn Inspektor srägt . ob er kommen darf ?"
«Ja . natürlich "
Sie geht ihm voraus kn ihr Schlafzimmer
. .Ich kann so schlecht lesen und Ich lese abends Im Bett .

Das Licht müßte mehr von daher kommen !"
Er legt schweigen- einiges Werkzeug aus d ? n Neiden

Tisch und montiert ab
..Hier wäre die beste Stelle für die Lampe"

, sagt er
und deutet mit dem Finger aus einen Platz

Mary starrt ihn entgeistert an
Es ist genau derselbe Platz , von dem einmal Dieter

aesagt hatte , daß die Lampe da angebracht sein müßte ,
llm etwa « zu sagen, spricht sie vom Lampenschirm.
„Ja . aber da» ist nicht allein : es ist auch die Glocke:

und die Lampe ist so furchtbar unmodern , wie so vieles in

dem Haus . Sie müßte einen kleinen Pergamentschirmhaben .
"

Er nickt .
«Vielleicht kann ich einen solchen Herstellen: ich Hab«

auch derlei Künste in meiner Gefangenschaft gelernt "
„Rein , ich bitte , da » kann ich nicht annehmen , es wäre

mir peinlich .
"

«Warum ?" frägt er und wend-t ihr da » Gesicht eine
Sekunde zu

«Sie verstehen mich falsch" , sagt sie ängstlich «Ich will
nur nicht , daß ich Ihnen auch noch diese Arbeit auflade .

"

- O -

In der Jagdhütte brennt seit einiger Zeit jede Rächt
Licht Unten sehen ste es und schauen hinauf .

..Er mutz wieder droben sein, a Weil war er weg.
"

Ma ; Richter hat ein Pergament vor sich aus dem Tisch
liegen und ein Farbenkästchen .

Er malt Es find Miniaturen au» der Erinnerung . Di«
Vergangenheit steht neben ihm und zeichnet ste ihm vor .

Er malt einen Baum , mit niederhängenden Zweigenund einen See . Bestimmt gibt es viele solche Bäum « und
Seen , aber in der Anordnung , in der Färbung von Him¬
mel und Master ist es eben der See . . . im schottischen
Hochland, in der Näh « von Castl Trench . . .

Er mall einen Strand und es würde ein kitschige» Bild
werden , wenn es nicht ein ganz verlassener Strand wäre ,die See segelleer und nur ganz in der Jerne , wie ver¬
loren « Punkte . zwei Menschen.

Er malt «tn englisches IagdbUd . wo di « roten Röck ,
der Jäger und die sagenden Hunde schön in der Fern «
verschwimmen . . . und nur vorne all ^ n , zu zweit eil
Kelter und eine Reiterin . Er malt sechs solche Bilderrnd wenn ex die pergamentenen Blättchen zusammenbiegt ,
ist es wie ein Panorama , über da» er den Titel setzenkönnte: Es war einmal .

Manchmal setzt kr aus und hält das eine oder anderevor das Licht der Kerzen , läßt di« Farben ausleuchten,am ihre Wirkung zu prüfen .



Seine Augen schmerzen und er hat Schlaf, denn er ist
müd, von der Arbeit des Tages , aber er will keinen Schlaf
haben , bevor diese Arbeit nicht beendet ist.

Es ist Abend . Richter kommt in die Diele herein.
„Anton ! Melden Sie mich beim Herrn Grasen !"
„Jawohl , Herr Inspektor !

"
Dann kommt Anton zurück. Richter nimmt zwei Stufen

auf einmal . Sein Klopfen ist hart.
„Herr Graf, ich möchte bitten, daß Sie die Freundlich¬

keit haben , um sechs Uhr in die Kapelle zu kommen . Ich
mutz dort an Ort und Stelle um Ihre Anordnung ersuchen .

"
Ferdinand hebt unwillig den Kopf .
„Was ist da anzuordnen? Ich habe Ihnen gesagt, Sie

sollen die Sache machen .
"

„Sie ist gemacht . Ich möchte bitten , daß sie die Arbeit
ansehen : es muß ein Sarg verrückt werden , damit die
Mauer an dieser Stelle gut trocknen kann. Ich muß wissen,
wohin er kommen soll .

"
Ferdinand ist langsam aufgestanden.
„Das ist ja ganz gleichgültig. Man schiebt ihn weg.

"
Richter hebt den Blick . Ein Lächeln steht um seinen

Mund .
„Ist es Ihnen so unangenehm. Herr Graf ?'
Da fährt Ferdinand auf.
„Was wollen Sie damit sagen ? Schließlich find dochSie für solche Arbeiten da .

"
„Nein , entschuldigen Sie . Gras Bontink , dazu bin ich

nicht da . Veränderungen in der Familiengruft müssen
doch vom Familienoberhaupt getroffen werden , nicht von
Fremden."

Ferdinand gibt sich einen Ruck.
„Gut, ich komme.

"
Dann wendet er thm den Rücken und stellt sich an ein

Fenster
Richter hat das Zimmer verlassen Fervtnanv ist wureno.
Was soll das heißen , ihm solche Vorschriften zu machen?

Der Mensch erlaubt sich ftebergriffe. Wie er gelächelt hat !
Verdammt, aber er kann sich nicht so blamieren, der

Kerl glaubt am Ende, er fürchte sich . Also geht Ferdinand
in der Abenddämmerung zur Eruftkapelle.

Die Türe zur Kapelle ist nur angelehnt . Er stößt sie auf.
Es wird ja niemand mehr drinnen sein von den Hand¬werksleuten
Vorne leuchtet ein Bild über dem kleinen Altar.
Ganz plastisch ist der Schimmel des heiligen Georg, sonst

ist alles schon, verwischt in Dämmerung.
Rur »m Boden klafft das schwarze Loch, der Eingang

zur Gruft.
Ferdinand schaut umher . 2a ylso , was ist denn ? Wo

ist er denn ? Er ist doch nicht gewohnt , auf seine Ange¬
stellten zu warten !

„Inspektor! " will er laut rufen : aber es kommt zer¬
drückt aus sHrer Kehle, fängt sich in der gewölbten Decke
und murmelt fort, als gäben hundert Stimme » Antwort .

Ferdinand hat ein Trauen im Genick fitzen .
Er liebt überhaupt solche Halbseierl ich« Angelegenheiten

Nichts
„Inspektor !".
Keine Antwort , nur dasselbe etwas längere Echo .
„Inspektor Richter ? — Teufel nochmal , wie lang soll ichdenn noch hier herumstehen ?"
Da hebt sich gespenstisch ein Lichtschein aus dem Loch

am Boden .
Es steigt herauf senkrecht , läßt alles im Dunkel bis ausdas Auge Gottes in der Deck« . Max Richters Arm hebt

die Laterne über seinem Kopf hoch
Wis er so heraufsteigt, selber totenblaß , mit diesen

Augen , die der Toto gehabt hat, mit diesem Blick, der Ge¬
walt über ihn hatte, da taumelt Ferdinand rückwärts an
ein Epitaph.

Es ist . . . es ist, als steige Dieter Bontink aus der Gruft.
Der Lichtschein fällt von der Wölbung herunter in Fer¬

dinands Gesicht .
Da lächelt Max Richter .
„Verzeihen Sie mir, Graf, wenn ich Sie nicht sofort

geh ört habe : da unten hört und steht mau nichts mehr vor

ver Welt . Darf ich bitten . . . Ich werde Ihnen voran¬
leuchten !"

Da wird Ferdinands Gesicht , das weiß war wie die
Wand, dunkelrot vor Wut .

„Ich sehe keine« Grund ein , warum ich da hinunter-
steigen soll . Lasten Sie die Gruft wieder schließen !

"
Max Richter läßt den Arm mit der Laterne sinken.
„Wie Sie befehlen, Graf. Der Sarg Ihres Herrn Bru¬

ders ist schon gesichert. Ich habe nur geglaubt , es werde
Sie interessieren , wie . . ."

Ferdinand fährt hochmütig dazwischen :
„So , ich glaube , daß meine Familienangelegenheiten

Sie nichts angehen."
Sagts und läßt den Inspektor stehen . Sin verdammter

Kerl, ein unverschämter !
„Bemühen Sie sich nicht, Gras ! " sagt Max Richter neben

ihm . „Ich sperre schon ab .
"

Daheim in feinem Zimmer wischt sich Ferdinand mit
dem Taschentuch über die Stirne . Sie ist schwrißbedeckt .

Dann stürzt er hastig ein Glas Cognak hinunter .
Seine Augen verfolgen mich . Ich muß schon verrückt

sein oder ich leide an Einbildungen , was das gleiche ist .
Beim Abendesten sagt er , halb zu Max Richter gewendet:
„Das nächste Mal ersparen Sie sich solche Wichtigkuerei !

"
Mary ist erschrocken.
„Aber Ferdinand ! Wie du bist ! Bitte, Herr Inspektor,

nehmen Sie ihm das nicht übel .
"

Richter lächelt wieder.
„Durchaus nicht, Lady. Ich war nur der Meinung ,

Graf Ferdinand interessiere sich persönlich dafür, an welche
Stelle der Sarg seines Bruders jetzt gerückt ist , aber schließ¬
lich ist der Umgang mit Toten nicht jedermanns Sache .

"
Mary schaut von einem zum andern und schweigt.
Das Abendessen verläuft schweigsam.

An Abenden, die Ferdinand auswärts verbringt , er¬
scheint Mary nicht zu den gemeinsamen Mahlzeiten . Dann
sitzen die drei allein am Tisch, Großmama, Horst upd Rich¬ter. Es pflegt dann immer recht gemütlich zu werden .

Nur in Richters Gesicht zuckt es zuweilen auf» wie in
brennendem Schmerz .

Großmama sieht es nicht. Horst steht es auch nicht, er
ist noch zu jung , um in Gesichtern lesen zu können . Dafür
bittet er die Großmama:

„Großmama, bitte , erzähle dem Herrn Inspektor vonmeinem Papa . Er weiß noch nicht alles.
"

Großmama wendet ihre blicklosen Augen dorthin, wo
sie Richter weih . Sie seufzt .

„Er würde sich freuen, wenn er wüßte , daß Sie da sind.
"

„Glauben Sie, Frau Gräfin ?" frägt Richter dagegenund seine Stimme ist leis und zerdrückt und so beschwert,daß Großmama plötzlich ihre Hand in die Richtung aus¬
streckt .

„Was ist Ihnen? Eie sagen das so seltsam . Ja , o ja,wie sehr würde er sich freuen ! "
Sie spricht von ihm . mit der milden Stimme, die der

Schmerz hat . wenn er nah an der Ewigkeit steht.
Richter hält den Kops tief gesenkt . Seine Hände um-

klammern die Lehne des Strohsesteks . Nichts gleicht dem ,was ihm diese Stunde auferlegt .

Wie Mütter , die von ihren Kindern reden , als dem
Einzigen , was die Welt- barg und was einzig geblieben
ist in ihrem Leben , so redet Großmama.

Endlich kommt Babett und hott Horst ins Bett. Dann
sind die Beiden allein . Großmama hat noch eine Sorgeam Herzen .

„Was meinen Sie zu Horst? Sie wollen ihn durchausim Herbst weggeben. Ich will das nicht. Mein Gott, es istmein letztes Glück auf Erden , das Kind. Ich möchte ihnhier behalten können , so lange es geht. Ich glaube auch,daß es gut sein wird, wenn er sich mit dieser Erde , diesein Erb« ist, so innig als möglich vertraut macht . 2efrüher ein Kind von zu Hause wegkommt , je leichter ver¬liert es den Zusammenhang mit der Heimat. Und ich will
nicht , daß er jetzt in die Fremde geschickt wird, wie meinSohn Ferdinand und Lady Woodwart wollen . Ich möchtedas nicht .

"
Die blinden Augen heben sich der Stell« zu, wo Richter

sitzt , sie haben doch ihren Blick, auch wenn das Licht inihnen erloschen ist. Es ist ein hilsestehender Blick, den lle
aus den stillen Mann, richtet.

Da streckt er sich ein wenig im Oberkörper und sagt :
.Lira» Gräfin , Sie haben recht . Ich will mich nachKräften dafür einsetzen. daß Horst noch hier bleibt unieinen zuverlässigen Lehrer findet . Vielleicht kann ich selbe ,einstweilen seinen Unterricht übernehmen . Horst hört aus

mich und vertraut mir wie seinem väterlichen Freund und
Lehrer .

"
Da streckt Großmama ihre feine Hand aus , unsicher und

lastend , nach ihm hin . Cr ergreift sie schnell , beugt sich und
preßt seine Lippen darauf.

Großmama ist erschrocken : um ihren Mund ist fast ein
hilfloses Weinen .

Was ist denn ? Was war das ?
Eines Abends fällt Mains Blick im Schlafzimmer aufden neuen pergamentenen Lampenschirm . Rasch geht sienäher hin .
Der ist ja entzückend! Was für einen Geschmack der

Inspektor hat !
Mary setzt sich auf ihren Bettrand und dreht den klei¬

nen Schirm.
Das ist eine künstlerische Miniaturmalerei! Dieser Aus.

schnitt aus einem englischen Part !
Auf einmal hat sie wieder das Rieseln unter der Haut.
Um Gotteswillen , das ist der Park von Woodhouse ,da» ist der Platz, wo sie mit Dieter . . . als st» damals ein-

geladen waren beim Earl of Woodhouse .
Sie dreht den Schirm ein wenig .
Und die Jagd ! Genau so wie damals am dritten Okto¬

ber . wo sie mit ihm allein die lange Waldstraße geritten
war. während die andern, ganz in der Ferne, kleine , rote
Punkts, . .

Sie dreht den Schirm weiter:
Und da der Strand von Brodford!
Sie fühlt plötzlich ihre Hände zittern , ihre Wangen eis¬

kalt. werden.
Dann faßt siS sich aber und lächelt über sich selbst Es

ist ein gezwungenes Lächeln . Sie kann die Erinnerung
doch nicht log werden Sie kann eben Dieter doch nicht
vergesse».

Es gibt gewiß viele solche Bildchen . Wahrscheinlich hat
sie der Inspektor nach den Vorlagen von irgend welchen
englische» Karten gemalt . Warum ist sie doch nur so er¬
schrocken ?

Es ist nur so . weil sie halt doch nicht gern erinnert sein
will an diese Zeit . Es ist besser nicht daran zu denken .

Sie nimmt den kleinen Schirm ab und verschließt ihn
in einem Fach des Sekretärs .

Dann läutet sie Marie.
„Hole di« alte Glocke und gib sie wieder auf die Lampe .

"

Zu Max Richter sagt sie kurz , als sie ihn am nächsten
Tage trifft:

„Grüß Gott, Herr Inspektor! Was haben Sie mir für
eine Freude gemacht mit dem Lampenschirm . Sie find ein
. . . Künstler.

"
Er lehnt das Kompliment dankend ab und sieht ihr

tragend in die A,Mn. Will kein Erkennen darin ausblitzen ?
Aber da hat sie sich schon wieder abgewandt.

Um die Zeit , da die Jagd aufgeht, tritt Ferdinand eines
Tages in die Einfahrt , zur Jagd fertig , die Büchse über
der Schulter. Er wartet auf den Jagdgehilfen , den er be¬
stellt hat . Da löst sich aus dem Schatten des Tores Max
Richter . Ferdinand bleibt mit einem Ruck stehen,

„Wo ist der Jäger ?"
„Ich bin der Jäger.

« fagt Max Richter. „Es war nie¬
mand aufzutreiben. Darf ich um Ihr Gewehr bitten ? "

Am liebsten wär Ferdinand umgekehrt , aber er will
seine innere Unsicherheit nicht näch autz«n zeigen. Zögernd
reicht er seine Flinte.

„Ich habe gedacht, Sie seien unabkömmlich ! " sagt er
bissig.

..Heute nicht. Graf . Vergönnen Sie mir das Dergnu-
gen . daß ich auf diese Weise Ihr Revier kennen lerne.

"
Ferdinand gibt keine Antwort mehr . Er schlägt den

Weg ins Rippachtal ein . das tiefeingeschnitten Ist wie ein«
Schlucht. Er geht vor ihm her und würdigt den Begleite ,
keines Wortes .

Die waldigen Hänge sind hoch und längs des Wege-
schäumt der Wildbach . Tr sprüht und rauscht, umläuf,
Steinklötze und fällt in kleinen Kaskaden über Felsblöcke

Der Nebel wird dichter. Aus der Höhe verzieht er fiä
wieder, so daß die Spitzen der schwarzen Tannen aus ihn
berausstecken wie Lanzen .

Ferdinand geht rasch . In einem Abstand folgt ihm Max
Richter .

In einem weiten Vogen kommen sie auf den Kreuz¬
berg . Unter ihnen liegt die Hütte und Ferdinand ärgert
sich , daß er sie verkauft hat . Endlich sind sie im herrschaft¬
lichen Revier und Ferdinand sucht sich einen Platz, wo er
die Lichtung übersshen kann.

Dicht hinter ihm steht Richter. Er hält das geladene
Gewehr gesenkt.

Da . . . ein Reh kommt aus der grünen Wand des Un¬
terholzes. Zuerst steht man nur den Kopf , dann kommt es
ganz hervor . Ferdinand greift nach dem Gewehr, das ihm
Richter reicht, schießt und . . . fehlt.

Er taumelt und lehnt sich an den Baum hinter ihm .
Dann setzt er sich langsam und wie im Schwindel nieder.

In der Sekunde, da er das Gewehr aus Richters Hän-
- den genommen hat . da war er wieder gewesen, der Blick.

Diese verfluchten Augen !
Er nimmt den Hut ab und wischt mit dem Taschentuch

über die Stirne . Dann setzt er ihn wieder auf.
Reglos hinter ihm steht Richter .
Es vergeht eine Viertelstunde, eine halbe, nichts rührt

sich mehr . Ferdinand aber hat das Gefühl, als driüge von
rückwärts etwas auf ihn ein.

Warum er nur immerfort an Dieter denken muß !
Warum sieht er in jedem Manschen, besonders aber in
dem da hinten seinen Bruder ?

Du hast mich tot gesagt. Du hast einen unbekannten
Soldaten in die Gruft unserer Voreltern gesenkt . Du willst
meine Braut zu deiner Frau machen. Darum hast du das
getan . . . und weil du Majoratsherr von Hochturnau sein
willst . . . weil du glaubst, du kannst das Kind bei Seite
schieben , mein Kind ! Du wirfst mein Geld hinaus ! Mein
Erbe und Eigentum verschleuderst du ! In zehn Jahrenwird nichts mehr davon da sein ! Mein Sohn wird einfnal
einen herabgewirtschafteten Besitz haben , der ihm nichts
mehr trägt !
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